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Das Dilemma des schwarzen Südafrikaners“
VO  Z ALPHEUS ZBUEB

xylaube, daß Pflichten tür alle Menschen abgestuft sınd, daß Je nach
Sıtuation und eıit für verschiedene Menschen verschiedene Prioritäten gelten.
Wenn ıch also menschliche Beziehungen darstelle, WwW1e ıch S$1e für gerecht
halte, fühle iıch miıch 1n erster Lıinıe berufen, schwarzen Menschen
sprechen, weıl iıch selbst schwarz bın Es macht mich daher verlegen,
Weißen sprechen mussen, WI1e dies heute der Fall iSt: Siıcherlich werden Sıe
eınen Grund gehabt haben, eiınen schwarzen Mannn diesen Vortrag

bıtten, un: ıch 111 versuchen, AaUus der Tiefe der Gefühle sprechen, die ein
schwarzer Mann 1in Südafriıka empfinden kann.

gehe VO  wı WEe1 weıteren Voraussetzungen AaUus Erstens bın iıch me1-
C: Zulu-Staatsbürgerschaft 1n Wirklichkeit Südafrıkaner, und daher liegt M1r
das gegenwärtige un künftige Wohlergehen dieses Landes ebenso stark
Herzen Ww1e jedem anderen. Zweıtens bın iıch überzeugt, dafß ein grundlegen-
des Menschentum 21bt, das MIr un den Weißen gemeiınsam 1St und das uns

etztlich den gleichen Lebensinteressen führt, auch wenn der weiße Mannn
miıch ablehnt. Dıiıese Überzeugung ZWINgt mich, alles in meınen Kräften Ste-
hende Cun, damıt der Weilße die Werte 1in den Beziehungen zwischen
Schwarz und Weilß sehen lernt, für die blind 1st, denn für ıh W1e für die
Schwarzen nehmen Reichtum und Fülle des Lebens 1in dem alße A WI1e s1€e
menschliche Werte besser und tiefer würdıigen WwI1ssen.

Als die Studenten der Universıität Kapstadt die Davıe Memorial
Lecture ZUr Erinnerung Werk und Beispiel dieses hervorragenden Mannes
einrichteten, erwıesen S$1e Südafriıka einen großen Dıiıenst. Menschen mussen
überall und ständig daran erinnert werden, W as heißt, menschlich sein.
Menschen sınd 1Ur dann menschlıch, wenn S1e sehen und schätzen, W as 1mM
Leben un ın den S1e umgebenden Sıtuationen Wert besitzt. Dann emühen s1e
sıch die Verwirklichung dieser Werte in iıhrem Leben und 1n ihren B.ezie—hungen anderen.

Protessor Davıe erkannte den Wert der akademischen Freiheit und kämpfte
s1e. Er mufßte diesen Kampf unweıgerlich verlieren, denn die Freiheıt, die

suchte, 1st 1LUFr Teıl eines tieteren VWertes, nämlich der Freiheit der mensch-
lıchen Persönlichkeit. Dıie Erinnerung ıh: sollte uns daher veranlassen, uns
aufs NCeCuUE mıit diesem kostbaren Attrıbut menschlichen Lebens befassen.
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Freiheit ın Südafrıka
versuche nıcht selbst wWenn iıch könnte ıne philosophische oder

ethische Analyse der Freiheit geben. Es genugt wIissen, dafß s1e den Wert
chlechthin darstellt, der den Menschen menschlich macht. Der Theist betrachtet
s1e als das wichtigste Geschenk Gottes. Der Atheıst SAQT, S1e se1l die höchste abe
der Natur den Menschen. Menschen un Gemeinschaften sınd frei, wenn s1e
bestiımmen können, W as S1e se1n sollten, und wWenn S1e diese Ziele anstreben.
Wenn für künftige Werte kämpft, 1St der Mensch wahrhaft Mensch Er ebt
1n der Gegenwart für die Zukunft, mıi1it und dank den Erfahrungen der Ver-
gangenheit. Der Mensch 1St frel, Wenn seiıne Vergangenheıit ıhm ermöglıcht,
sıch in der Gegenwart ıne bessere Zukunft schaffen.

In eiıner der Kostbarkeiten religiöser Lıteratur heißt CS, daß die Menschen
frei werden, wenn Ss1e die Wahrheit kennen das heißt die Wahrheit 1mM Blick
aut Vergangenheit und Zukunft. Doch der Mensch ne1gt dazu, alle Dınge Nnur

teilweıse sehen. Wenn alles Wertvolle 11UT in seiner Vergangenheit findet,
wiırd konservatıv un rückwärtsblickend, 1sSt ıcht imstande, sıch dem
Wandel AaNZUDASSCH und kann untergehen. Sieht das Wertvolle 19808  an 1n der
Gegenwart, verehrt und ehbt für vergängliche Werte, als sejen S1e bestän-
dig, kannn ıhm yeschehen, da{fß mehr w 1€e eın 1er denn wWwIıe eın mensch-
liches Wesen ebt Der Mensch ebt jedoch wirkungsvoll für dıe Zukunft, wenn

seine Vergangenheit und Gegenwart würdigt und
Weıl die weißen Südafrikaner das Wahlrecht besitzen, bılden Ss1e sıch e1n, frei

se1n. In Wirklichkeit sınd s1e versklavt durch ıhre Untähigkeıit, das Men-
schentum des schwarzen Mannes und die 1n diesem Menschentum begründeten
Rechte der Schwarzen erkennen. Dıie Blindheit der Weißen gegenüber diesen
Werten iSst der Grund für viel Leid, Schmerz und 192 Tod in Südafrika. Sıe
1St seit der eit Jan Van Riebeecks bıs Z heutigen Tage der Grund für Z wist
und Kriege 7zwischen den weıißen Siedlern un dem einheimischen Afrıkaner.
Für den weißen Siedler der Hottentotte, der Buschmann, der X hosa
oder der Zulu ine Tierart, aufreizend un frustrierend 1in ihrer Ahnlichkeit
mit dem Menschen und durch die Gewissensbisse, die man empfand, WenNnn InNnan

s1e totete.
Zwischen Weilß und Schwarz als Gruppen gab und zibt auch heute noch

keinerlei menschliche Beziehung. Viele, die mIır Jetzt zuhören, mögen für
absurd halten, dıes überhaupt erwähnen. ber dies 1St die Art und Weıse,
Ww1e der Hottentotte der Tafelbay se1n ijeh und se1ın Land verlor. Shakka,
der Zulukönig, empfing 18724 die englischen Siedler und gab ıhnen Land,
heute Durban steht. Innerhalb VO dreißig Jahren War Sır Theophilus Shep-
on dabei,; Eiıngeborenenreservate abzustecken, wobei den Schwarzen
bewußfßt den tür Landwirtschaft ungeeıgneten Boden gab, damıt s1e Hunger lei-



den und auf den weißen Farmen Arbeit suchen sollten. Das Land süudlich des
Tugela wurde Natal 1m Unterschied ZU Zululand, und INa  } erklärte für
weiß. Spater plante derselbe Shepstone eınen Übertall auf den Zulukönig.
Während des Zusammenbruches, der auf den Zulukrieg tolgte, holten sıch auch
holländische Siedler ihren Anteil der Beute Dıie Erinnerung diese Ereıig-
nısse 1St für miıich lebendig, denn miıt diesen Geschichten bin ıch aufgewach-
sen. Man hat M1r erzählt, W1€e meıne Famaiılie ihr Land verlor, als eines frühen
Morgens eın holländischer Farmer Pferde 1n uUuNseremI Hot auftauchte. Mıt
einer umtassenden Handbewegung erklärte jeden Hügel in der Umgebung
E seinem Eigentum und verlangte, da{fß die Jüngeren Familienmitglieder auf se1l-
NTr arm arbeiteten. Und Ss1e CDg bıs meın Vater 1n ıne Reservatıon floh

Es braucht nıcht beschrieben werden, Ww1e Ahnliches be] der Ankunft jeder
uen Gruppe weilßer Siedler un be] den Wanderungen des großen Trecks
geschah. Beendet WAar der Prozeß auch nıcht miıt der Vertreibung SOgeENAaANNTEr
schwarzer 5quatter (Ansiedler) auf weılßen Farmen, der Ausmerzung schwarzer
Flecken, der Beseitigung überflüssıger Einheimischer und ın Jüngerer eıit mi1t
der geplanten Konsolidierung der Reservate. Dıies geschieht se1It dreihundert
Jahren zwischen der Tafelbucht und dem Sambesı1.

Man wiıird bereitwillig zugeben, da{ß der weiße Mann hart und manchmal
SFausamı seın mußßte, WEeNn überleben wollte selbst gestehe dies

aufgrund dessen, W 4s mMI1r über den Evolutionsprozeiß und die Geschichte der
Schwarzen 1m allgemeinen und der Zulus 1m besonderen ekannt 1St.

Der schwarze Mann nımmt jedoch dem Weißen bıtter übel, dieser
versucht, die Tatsache, da{fß diese Dıinge geschehen sind, verschleiern. Der
weiße Mann hat eın Recht behaupten, se1 VO!  3 (Gott gesandt, die
Schwarzen bekehren und zıvılısıeren, da sehr ohl weiß, da{fß in
erster Linıe Aaus wiırtschaftlichen Gründen kam Auch annn der weiße Mann
nıcht den Anspruch erheben, selbst völlig 7zıvilisıert se1n, WECNN Zivilisatıon
Vollkommenheit 1m soz1alen Leben 1m Sınne völlig integrierter Gemeinschaften
bedeutet. iıne solche Vollkommenheit xibt weder 1n kKuropa noch
irgendwo 1n der Welt

Die Wahrheit mufß ErNStgenOoMMEN werden, immer S1e sıch finden äfßt
Freundschaftliche Beziehungen lassen sıch schaffen, WeNnNn die Wahrheit der
Geschichte in Demut ANSCHOMM! wırd, WeNnNn Brutalität und Unmenschlichkeit
1n der Vergangenheit aufrichtig bereut werden und WEeNnNn INa  3 fest entschlossen

U mıteinander ıne Lebensform tür die Zukunft suchen.

Wann für einen Schwarzen törıcht wird, Weiße als Freunde betrachten

Eıinige Schwarze finden raft 1n der Würdigung des Menschentums der
Weißen Sıe weıgern sıch bewußt und entschieden, Vergeltung üben, ındem



S1C die Augen schließen und weißen Mannn ınNe Bestie CNNEIN LUr weıl
S1IC als solche betrachtet S1e halten für Pflicht un Privileg, dazu beizu-

rag«en, dafß ıhren Mitmenschen die Augen für solche Werte geöffnet werden,
die ıhnen bısher unzugänglıch sind IdDiese Menschen werden zumındest 106e

Zeitlang Kritik und Verachtung ihrer Mitbürger erdulden haben, weiıl S1C

weiterhin jede Wahrscheinlichkeit ‚9 da{fß sıch brüderliche Bezıe-
hungen über dıe Grenze der Hauttarben hinweg anknüpten lassen Es WAaIc

jedoch ein schwerer Fehler, wollte INa  } sich anmafßen denken da{fß derartıge
Einstellungen die gefühllose weıiße Diskriminierung auf unabsehbare eıit über-
leben Und selbst WeNnNn die Geduld dieser Menschen unbegreiflicherweise end-
los SC1MN sollte, kann doch notwendig werden, da{fß S1C MI Strenge andeln
IMUSSCH, SCHNAUSO WIEC Gott selbst MILIT der Menschheit verfährt die liebt Die
Mißachtung des Weißen für das Menschentum des schwarzen Mannes hat SC1M!

Augen blind gemacht für die Rechte des Schwarzen auf fundamentale mensch-
ıche Werte WIC Freiheit Gerechtigkeit und Selbstbestimmung Verantwortliche
weiße Führer haben daher Erklärungen abgegeben un Gesetze verabschiedet,
die Ha{ herausfordern und jedem ehrenhatten Schwarzen biıtteren Grolil
erwecken

gyebe CIN1SC Außerungen wıeder, dıe Schwarzen albern und —

patriotisch erscheinen lassen, WEenNnNn - weiterhin auf 1NARe Versöhnung 7zwischen
dem weıißen un schwarzen Afrıka hoftt

a) Man 1ST stolz auf das Versprechen, da{fß der Schwarze das Recht erhalten
soll, Anzahl VO:  e} Reservatıonen CIN1SC (zesetze SEINEGT Selbstverwal-
tung erlassen Die weiße Regierung bezeichnet diese Gebiete als „Bantu-
Heimatländer“ Vielen Weißen kommt Sar nıcht der Gedanke, daß 1N€e solche
Bezeichnung tür schwarze Reservatıonen schockierend und beleidigend für

intelligenten Schwarzen ISE, der sıch selbst achtet, SC11 olk liebt und
Geschichte kennt Solange beispielsweise nıcht vorgesehen 1ST alle Weißen

Aaus den als Natal und Zululand ekannten Gebieten entfernen, kann N1e-

mand der den Zulu als menschliches Wesen achtet VO  w} Heimatland der
Zulus sprechen uch sollte nıcht als irgendjemandes Geschenk betrachtet
werden, WeNN Nan den Schwarzen die Möglichkeit x1bt, ıhr Geschick selbst
bestimmen Dieses Recht steht ıhnen als Personen

Vor CIN1SCN Jahren soll 617 Staatsminister VOrFr dem Mıssıonsrat
weißen Kirche ZESAHT haben „Missionarische Arbeit 1ST Pflicht und Aufgabe
uUunseTITcs Volkes [Diese Pflicht entspricht dem (zesetz der Selbsterhaltung, denn
ohne missionarische Arbeit kann kein (sesetz der Selbsterhaltung für den
weıißen Mann Südafrıka geben

Wenn I1UI1, WIC jeder weiß Selbsterhaltung für den weißen Mann Süd-
afrıka weiße Oberherrschaft bedeutet, W as soll dann der schwarze Mann



missionarıscher Arbeit verstehen? Wenn INa  - schwarz un christlicher Mıssıonar
1St, Ww1e reagıert 11a  - dann auf die schwarze Anklage, dafß der Zeıt, als der
weiße Mannn nach Afrıka kam, der Schwarze das Land un der Weiße die
Bibel hatte, während heute der Schwarze die Bibel un der Weiße das Land
besitzt?

C) Im Jahre 1965 ein SÖherer Staatsminıister: „Der Schlüssel ZUr IM-
ten Frage der Apartheıd 1sSt die politische Trennung; die territoriale Trennung
1St nıcht vollständig, solange viele Bantu inmıtten der Weißen sind Daher
sollten weıtere Formen der Trennung praktiziert werden 1mM Wohnungs-
1, 1n der Erziehung, 1m soz1alen Bereich, auf allen Gebieten einschließ-
lich Sport und Unterhaltung.“ Diese Erklärung 1St natürlıch seither oftmals
wiederholt worden. Alles spricht jedoch mehr für die VWahrscheinlichkeit, da{fß
die Schwarzen während der nächsten hundert Jahre noch den Weifßen
leben werden. Dıie Schwarzen Wwı1ssen 1m übrigen, da{fß die Formulierung 1n
Wahrheıit Nn  u ENTISCEZSCHNSYESCTZT lauten mußß, da{fß nämlıch die Weißen
den Schwarzen leben werden, weıt WIr 1n die Zukunft schauen können.
Wenn der schwarze Mann die „weıteren Formen“ der Trennung siıch
ausgeführt sieht, ohne da{fß die Hoffnung auf territoriale Trennung besteht, hat

dann nıcht die Berechtigung, politische Apartheid als Fiktion und Ideologie
betrachten, die ıh für immer der Gnade des weißen Mannes ausliefert, der

diese Apartheid Z ständıgen Schlagwort macht und ıhre Vorteile anpreıst,
den schwarzen Mannn jedoch zerstoren würde, iındem ıh: überredet, iıne
Lüge akzeptieren?

Be1 anderer Gelegenheit, wird berichtet, hat eın anderer Staatsminister
ZSESART: „Der süudafrıkanische Krıeg WAar nıemals eendet worden, doch heute
richtet sıch nıcht den ‚Afrıkaner‘“, sondern jeden weißen Mann
iın Südafrika. Der Soldat 1st nıcht länger der britische OMMmY, sondern der
Eingeborene, der Farbige und der uli Dıie Waften nıcht mehr Kupfer,
Stah] oder Blei, sondern geistige Methoden W1€e etwa2 Hadfs, ügen und Ver-
leumdung.“

are  e& 1U  - dieser Mıiınıister schwarz SCW ESCH und hätte diese Erklärung
Weilße gerichtet, ware verhattet und SCmHh rregung VO'  ; Hafß

zwiıischen den Rassen angeklagt worden. Wenn der schwarze Mann überhaupt
menschliche Gefühle hat, W as soll dann denken und w1ıe mMu: reaglıeren,
WenNn verantwortliche Männer sprechen, als existiere Sar nicht, oder WECNN

öffentlich als Feind bezeichnet wird, falls exIistiert? Soll angestachelt WeET-

den, sıch W1€e eın Feind benehmen, damit zerstort werden kann? W el1
Jahre spater hat derselbe Mannn ZESAZT „ Jetzt 1St die eıt für den Zusammen-
schluß der atrıkaans- un: der englischsprechenden Teile der Bevölkerung
gekommen, denn England hat siıch entschlossen, sıch auf die Seıite des schwar-



AAl Mannes stellen und die Staaten Afrikas den heutigen Dıngaans und
Shakas auszulietern Der ‚Atfriıkaner‘ hat N1€e die Seıite des schwarzen Man-
11es gewählt; hat n1€e den englischsprechenden Teil 1m Stich gelassen.“

Wohlgemerkt, das Vergehen, das alle diese rachsüchtigen Angriffe hervor-
brachte, Wr die politische Freiheit für schwarze Menschen 1n anderen Teılen
Afrikas. Der Miınıster sprach, als Südafriıka MIt der Selbstverwaltung der
Bantustans reagıerte. Was aber gewıinnt der schwarze Südatftrikaner wirklich
durch die Bantustans, WEl ein Verantwortlicher der weißen Natıon sovıel

die polıtische Freiheit der Schwarzen nördlich des Sambesi Cn hat?
Warum sollten beide weißen Gruppen sich den schwarzen Mann 1IN-

menschließen? Wer bekämpft wen” Wenn der schwarze Südafriıkaner eın
menschliches Wesen iSt, AaTrTu sollte IMNa  } nıcht seıne Bestrebungen nach Selbst-
bestimmung anerkennen und alles SEL S1€e rasch verwirklichen?

e) Das Südafrıka-Haus 1n London hat, WwWI1e berichtet wiırd, als guie Gründe
für die Apartheid 1n der Republik anderen einmal die folgenden
SCHAaANNT die Posıtionen der weißen Natıonen Südafriıkas sichern,
welche VO  u den europäischen Einwanderern während der letzten 300 Jahre als
Heimatland gewählt und besiedelt wurden.

Um die Bantus wirksamer Selbstverwaltung ın jenen Teilen Südafrikas
führen, die VO  a} den Bantu-Einwanderern in derselben Periode der

Geschichte als Heimatland gewählt und besiedelt wurden.“
Jeder Schwarze MU die feine Anspielung erkennen und bitterliıch VvVer-

abscheuen. Die Frage wird noch hundertmal wiederholt werden. Warum sucht
der weıiße Mann die Welt betrügen, WE ein ehrenhafterer Weg offen-
steht? Dıie Antwort des schwarzen Mannes autet, da{ß dem Weißen gelungen
1St, sıch selbst vollkommen mi1t der Überzeugung betrügen, daß der schwarze
Mann nıcht w 1€e ein menschliches Wesen denkt und begreıift. Und W 4s soll Ma  a

VO der offensichtlich wohlüberlegten Weıigerung halten, VO  - Farbigen- und
Indersiedlungen sprechen un s1e MLt ın Betracht ziehen? Würde der
weiße Mann die Schwarzen als menschlich ansehen, würde A s1e auffor-
dern, M1Lt ihm ıne TG Lebensstruktur erarbeiten, die gerechter und
menschlicher ware, weiıl sS1e ıne NeUES Sicht Jange verborgener Werte Ur Grund-
lage hätte.

Was oll inNnan VO'  w} einem Provinzadministrator halten, der einmal
den Mangel Südafrikas technischen und wissenschaftlichen Füh-

rungskräften beheben, sollten Tausende und Abertausende Junger weißer
Frauen in diese Berute eintreten.“

Gleichzeitig drang der ehrenwerte Beamte auf „eine raschere Erhöhung der
Einwandererquote, bessere Ausbildungsmöglichkeiten und finanzıelle Hılfe für
Studenten des Ingenieurwesens der Naturwissenschaften und der Technik.“



Und INa SETLZE dagegen, W ds$s eın früherer i1nıster für Bantuerziehung
Berichten zufolge ZESAQT hat I> WAar talsch, bei den Eingeborenen den
FEindruck erwecken, dafß die Erziehung, die ıhnen zuteil wird, der Schlüssel

den Stellungen sel, die der Weiße iınnehat Dıie Regierung hatte sıch der
Bantuerziehung ANSCHOMM mit dem Zıel, S1€E den Bedürfnissen der Eın-
geborenen ANZUDasscN. ber der Eingeborene sollte für selne Erziehung selbst
zahlen.“

Es 1St erstaunlich, da{fß jeder Schwarze die Frage stellt, die nıemals beant-
worten kann afru der weiße Mann ıh hafßt Die Zulus meinen oft,
geschehe Aaus Rache für den Tod 1et Retiefs. War 1ber dafür die Schlacht
Blood Rıver nıcht Vergeltung genug? Und wenn INa  3 sorgfältig Buch geführt
hat über das Unrecht, das jede Seıite der anderen hat, kann dann jemals
Hofinung autf Versöhnung bestehen? der lıegt der Würde des weıilßen
Mannes, sich jemals eın auf Gleichheit gegründetes Verhältnis Schwar-
zemmn vorzustellen? Der Administrator wiırd VO'  a} den Schwarzen Treue und
Achtung erwarten, doch iıhre Jungen Leute mussen sıch für alle eıt MIt den
Krumen zufriedengeben, die VO  $ des Weilßen Tische tfallen damıiıt mMa  } s1e
besser Kontrolle hat Wieder das nıcht beantwortende Warum.

Ich könnte mich endlos über meıne persönlichen Erfahrungen un über die
Demütigungen auslassen, dıie ıch als einzelner auf Grund meıner Hauttarbe CI -

duldet habe erwähne das alles, weiıl jeder Schwarze erlebt un haßt
Nahezu jede weiße Gesellschaftsschicht hat ıhren Anteıl daran gehabt, mich als
weniıger denn menschlich behandeln Miıssı:onare und Bischöfe meıliner
eigenen Kırche; durchschnittliche Weiße 2AUS der Arbeiterschicht, die mich tätlich
bedrohten, weıl iıch sS$1e nıcht Bofß NannNtTte, oder der Mechanıiker 1n der Auto-
werkstatt, der mich meinem Schicksal überliefß, weıl ıch ıhm nıcht auf fr1-
kaans n konnte, W as meınem agen fehlte: die Gruppe VO  3 Protessoren,
die in völliger Mißachtung se1ines Status als politischer Führer des schwarzen
Südafrıka den verstorbenen Chief Luthulj; un miıch in einem kleinen Verschlag
Tee trinken ließen, der iıhnen als Küche diente, oder der Staatspräsıdent, der
meıiınen Antrag auf vorläufige Unterbringung 1 Hause eiınes Bıschofs in einer
weißen Stadt ablehnte, als ıch meın Haus in eıner schwarzen Stadt baute.

Das Dılemma
Eınige Schwarze fühlen sich standhaft verpflichtet, Gemeinschaft den

Menschen ohne Rücksicht auf iıhre Hautfarbe halten und für die Versöh-
NUung arbeiten, Feindseligkeit esteht Sowohl Gemeinschaft als auch
Versöhnung sınd jedoch die Frucht der usammenarbeit zwıschen wel Par-
teıen In der Jüngsten Vergangenheit haben sıch die „übrigen Formen der
Trennung“, 1m Bildungswesen, 1n der Arbeıitspolitik und 1n den gesellschaft-



lıchen Beziehungen, als erfolgreich erwıesen, da{fß ıne tiefe Juft zwiıischen
Weiß und Schwarz entstanden 1St Die Möglichkeiten, Menschen anderer Haut-
tarbe kennenzulernen, vermindern sıch VO'  a Jahr Jahr Wıe können Men-
schen ohne wechselseitige und wirksame Kommunikation Freunden werden:;:
und WEeNnN keine Freundschatten 1bt, w1e sollen Schwarz und Wei{f einander
vertrauen lernen?

Schwarze Menschen, die einer eıt aufwuchsen, als Freundschaften 7W1-
schen Menschen verschiedener Hautfarbe möglich N, und die derart CNSZC
Beziehungen noch erlebt haben, sind ZU Anachronismus geworden. Wenn
Z geheiligten Prinzıp geworden 1St, da{fß Weiß und Schwarz nıcht INeN-

kommen dürten, welche Zukunft bietet dann Südafrıka uns allen? Mehrere
Generationen schwarzer Afrikaner sind aufgewachsen, ohne iıne Freundschaft
mit Weißen auf der Grundlage gleichen Menschentums erfahren haben Sıe
sind CcS, die den Folgen eines Erziehungssystems eiden,; das s1e auf ein
Leben 1m Afrıka des neunzehnten Jahrhunderts vorbereitete. S1ie sind dem
Druck der Bürde des schwarzen Mannes ausSgeseTtZL, die sıch 1ın Paßgesetzen,
Einwanderungskontrolle und Arbeitsplatzreservierung auswirkt, 1n dem Man-
gel wissenschaftlicher und technischer Bildung, in der Verunsicherung der
schwarzen Familie 1n der Stadt, 1 Lohnsystem für die Schwarzen un in den
Beschränkungen SEeSCH ıne Organısierung ZU produktiıven Verkauf ihrer
Arbeitskraft.

Dıie schwarze Jugend erhebht stärker als früher den Vorwurf, die christliche
Religion se1 das Opı1um, das ıhre Eltern zahm und unterwürfig gemacht habe;
s1e 1St. Trustriert, WeN Weiße iıhrer eigenen Altersgruppen sıch miıt dem egen
der Regierung 1n politischen Aktiviıtäten engagıeren, besonders, Wenn sıch

Nationalisten handelt, während ıhre eigenen Führer gebannt oder verhaf-
tet wurden, besonders, wWwWenn sıch Nationalıisten handelte. Dıie Frustrie-
rung wırd noch quälender, WenNnn weiße Jugendliche gebannt und MIt FEın-
schränkungen belegt werden, weıl s1e versucht haben, die Wünsche und Bestre-
bungen Junger Menschen anderer Hautfarben verstehen und würdigen.

Dıie rage stellt sıch immer wieder. Wenn Ma  an schwarz 1St und sıch ernsthaft
Gemeinschaft mıit Menschen anderer Hautfarbe bemüht un WL die

Gesetzgebung dagegen Schranken errichtet, W as oll InNnan dann tun? Im Jahre
1964 oll eın Pfarrer Freude 1n der Entschlossenheit se1nes Volkes gefunden
haben, ZzZu kämpfen und etztlich gewınnen. Gewalttätigkeit un Kriege
gehörten ZU Kampf se1ines Volkes. Es wird berichtet, da{ß mMit den folgen-
den Worten das Lob dieses Volkes hat der Wıille freıi se1ın
un nıcht Sklave: der Wiılle, in Ehre leben, bleibt bestehen und wırd schliefß-
lıch doch sıegen.“ Im Leben der schwarzen Jugend x1bt viele Anzeichen für
einen solchen VWillen, und solange bestehenbleibt, kann kein Zweıtel herr-
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schen, daß „schließlich doch sıegen“ wiırd. Es tragt sıch NUr, ob der Sıeg MI1t
oder ohne Gewalt kommen wırd.

Warum die Dringlichkeit®
Überall iın der Welt geht ein Erwachen des schwarzen Bewußfßtseins VOoOr sıch

1le Schwarzen haben eilig, die Ketten des weıißen Mannes ein für allemal
abzuwerfen. Die Freiheit, die heute Afrika, Indien und der (Osten genießen,
erlöst VO  ( der Beherrschung durch weiße Mächte, wiırd als Vorgeschmack eınes
Privilegs angesehen, 1n dessen Genuß alle Schwarzen kommen mussen. Dıie
Meınung der Welt 1m allgemeinen geht dahın, daß jede Menschengruppe ihr
Wesen ausdrücken muß, indem s1e die Verantwortung für die Bestimmung ihres
eigenen Schicksals übernıimmt. Aus dieser Haltung heraus haben bestimmte
europäische Mächte ıhren rüheren Kolonien eigene Regierungen gyegeben. Weil

diese Haltung g1ibt, führt Portugal se1it über zehn Jahren einen sinnlosen
Krieg. Und da das weiße Südafrıka VO  e} vielen 1n der Welt als Kolonialmacht
1m Blick auf die schwarze Bevölkerung Südafrıiıkas betrachtet wird, esteht
hier eın Anreız ZUuUr Gewalt und der rang, einen friedlichen Wandel als
Mythos abzutun.

Außerdem 1St, WwW1e jedermann weıiß, das Phänomen des Guerillakrıieges ZUur

üblichen Kampfmethode geworden. Sıe wird ALr eıt uNnNseTrTenN renzen
angewandt. Mehrere afrikanische Natıonen haben sıch engagıert, das die
Weißen des südlichen Afrika gerichtete Bemühen der Guerillas unterstutzen.
Die chinesischen Kommunıisten, Fachleute für diese Art der Kriegführung, sind
1m südlichen Afrika stark vertreten. Es x1ibt Anzeichen dafür, daß die schwar-
zen Guerillas im Laufe der Jahre ihre Fertigkeiten verbessert haben Südatrıka
steht ganz ernsthaft Rande des Krieges. Jüngste Berichte darüber, dafß ıne
schwarze Truppe nach Norden gehe, bestätigen die Gerüchte, daß die Guerillas
tatsächlich Schwarze siınd.

Selbst WEeNnNn das, W as INa  n uns erzählt, der Wahrheit entspräche und alle
Guerillas kommunistisch ausgerichtet waren, entspricht doch auch der
Wahrheit, daß der ausdrückliche rund für diesen Kampf darın liegt, den
schwarzen Südatrıkanern ıne Freiheit geben, die s1e wirklich nıcht besitzen.
Nur sehr wenıge Weiße 1n diesem Lande sind der Gewaltlosigkeit verpflichtet,
un: 1St nıcht einzusehen, daß die Vertreter dieser Haltung den Schwar-
zen zahlreicher sein sollten. Nach der Desillusionierung, die auf die Unter-
drückung des passıven Widerstandes der Schwarzen 1n der Mıtte der fünfzıger
Jahre folgte, 1St vernunftwidrig geworden, Unterstützung für die Hoffnung
auf ıne gewaltlose Lösung gewınnen. Dıie Rücksichtslosigkeit, mıiıt der die
Diskriminierung durch (sesetz und Sıtte ‚W wird, äßt einen schwarzen
Mann einfältig und NAalv erscheinen, WENN weıiterhin daran gylaubt und



davon spricht, da{fß die Gewaltlosigkeit jemals wıirksam werden könnte. Dıes 1st
ıne Tatsache, selbst wenn nıemand VO  - Gewalt redet.

Das Angebot der Selbstregierung Afrıkaner in ländlichen Gebieten hat
das Unrecht allen Schwarzen gegenüber hervorgehoben, das sich in der Behand-
lung des schwarzen Städters zeıigt. Da{iß der Afrikaner die Ausweısung seiner
Landsleute Aaus den Städten übelnimmt und daß hieraus bereıts viel Schlimmes
entstanden 1St, scheint große Massen der Weißen und auch die Regierung nıcht

berühren. Dıie Tatsache, daß die Weißen die acht haben, scheint
genugen Trifit das wirklıch ”Zzu”? Da{iß die Härte des Lebens in schwarzen Stadt-
bezirken aufßerste Verbitterung verursacht, zeıgt sich, glaube ich, daran, dafß
hier der Stoßkeil des Widerstandes finden 1St, obwohl die Mehrheit der
schwarzen polıtischen Führer Südatrıkas se1it vielen Jahren Aus den Landgebie-
ten kommt. Das Schicksal der afrıkanischen Stiädter Wr die Sorge VO  ; Män-
Nern Ww1ie Dr. Seme und Dr Dube, die beide nıcht mehr leben, w1e

Champıon oder dem verstorbenen Chief Albert Luthulij. Es 1St auch
bezeichnend, da{fß mehrere der führenden Persönlichkeiten, die jetzt 1M Exil
oder 1m Gefängnis sınd, AB demselben Milieu kommen und 1n demselben
Kampf standen.

Wıe soll dıe Zukunfl aussehen?
zlaube, daß die derzeitige kulturelle Revolution der weißen

Jugend une Botschaft für die Welt und für Südafrika enthält. Fortschritt
esteht schließlich 1n der Erkenntnis Werte und ın dem Bemühen, S1e
erreichen. Schöpferischer Wandel 1St die Reaktion vorausschauender Männer
un Frauen auf Herrlichkeiten, die WAar noch iın der Zukunft lıegen, jetzt aber
schon Zu Ausdruck gebracht werden wollen

Dıie Jugend der westlichen Welt 1St. auf seltsame Weıse darın vereınt, ıne
neue Gemeinschaft und Brüderlichkeit den Menschen suchen. Ihre
Revolte die Traditionen und selbst die Moral iıhrer Väter 1St für
s1e “ne Zerstörung VO)  w} Schranken zwischen menschlichen VWesen, die alle
Dınge des Lebens yemeınsam besitzen sollten. In diesem Lande kommt dieses
eigenartıge Gespür der Jugend für die Wünsche und Bestrebungen iıhrer Mıt-
menschen nırgends deutlicher um Ausdruck als ın der Reaktion der National
Union of South Atrıcan Students NUSAS) auf die Rebellion der South
African Student Organısatıon (SASO) Man vergleiche den Großmut der füh-
renden Köpfe VO MI1t der Heftigkeit, miıt der die Generatıon ıhrer
Eltern das leiseste Bemühen Veränderung 1ın Kiırche, Staat und
Gesellschaft vorgeht.

111 damıt nıcht N, daß dıe Jungen Leute den Schlüssel gefunden
hätten. Soweılt s1e jedoch nach den Werten suchen, die die Menschen einen,



weısen sı1e den Weg, der selbst für die Christen 1N der westlichen Welt verloren
Wal, obwohl auf Jesus Christus gegründet 1St;, der hat, daß Männer
un Frauen NUr dann seiıne Nachfolger sind, wenn s1ie einander ı1eben,
w1e s1e geliebt hat. Da{ß dies der Weg für die Zukunft ISt, zeıgte die über-
wältigende Freude 1n allen Herzen, als Chief Buthelezi mit oftensichtlicher
Begeisterung VO  - den Studenten 1n Stellenbosch empfangen wurde.

Bisher haben die weıißen Südafrıkaner ihre Überlebenshoffnung iın eıner
sStarren FExklusıiyität der Gruppen gesehen. S50 beherrschend War diese Priorität,
daß S1e dafür vieles menschlichem Leiden geschehen ließen, W as schlechthin
schändlich WAar. Dıie einz1ıge Frucht jedoch, die dieser Weg einbringen kann,
esteht 1n Furcht, Mißtrauen und etztlich gegenseıtiger Zerstörung. Dıie Jungen
Leute rufen uns ıne wichtige Wahrheit 1Ns Gedächtnis. Im Überlebenskampf
haben 1m Laufe der Geschichte alle Arten Je nach den Umständen ıne VO:

wel Methoden angewandt. Dıie eine, brutale, WAar die VO:  } Grausamkeıt, ord
und Eroberung. Dıie andere WAar die schöpferische Anpassung NEUEC Sıtua-
tionen. Mır scheint, da{fß in einem Atomzeıtalter die weißen Afrıkaner NOLT-

wendigerweise HA auf Überleben hoften können, wWwWenn Sie sıch CNn. Um
hierıin Erfolg haben, benötigen S1e ınen geistigen un sıttlıchen Mut, der
größere Anforderungen stellen wird als die eın physısche Kühnheit, die ıhnen
Dıngaan oder Cetshwayo besiegen half

Indem iıch mich die Studenten der Universität Kapstadt wende, spreche
iıch Südafrıka. Sagc, da{(ß Südafrıka ıne große Zukunft hat und da{
diese Zukunft 1n Reichweite 1St WEeNnNn Sıe iın steigendem aße das Menschen-
u  3 der Schwarzen anerkennen, deren Land Sıe haben; WenNnn Sıe
ihnen die Achtung und dıe Rechte zugestehen, auf die s1e als menschliche Wesen
Anspruch haben; Wenn S1e s1e als Partner 1n der Entwicklung des Landes
akzeptieren und zumindest ebensoviel eld 1in iıhre Entfaltung un Ausbildung
investieren W1e 1n die Rüstung; wen Sıe unerschrocken die Ehrlichkeit der
Natıonen 1n Afrıka und außerhalb, dıe Ihnen auf rund Ihrer unmenschlichen
weiß-schwarzen Beziehungen den Kampf androhen, autf die Probe stellen,
indem S1ie diese Freiheit jetzt gewähren. Dıes können Sıe, indem Sıe neue

Gesetze schaften und Möglichkeiten für die bildungsmäßige, wirtschaftliche und
soz1iale Förderung der Schwarzen bieten.

Außerdem sınd dıe meılisten Ihnen Christen. Kann dies der Augenblick
se1n, 1n dem Sıe Aaus der Sklaverei der Tradıition efreit werden? Dıie Bibel, die
Sie als das Wort ihres Gottes bezeichnen, Sagt, daß Ihre Freiheit seın Wıille 1St.
Werden Sıe jetzt 1ın Treue Ihrem Herrn Ihren Gott aut die Probe stellen?

glaube, wırd nıcht zulassen, dafß Sıe zugrunde gehen, weil Sıe 1m Gehor-
Sam ihm gegenüber Ihren Nächsten seiner Hautfarbe geliebt haben wıe
sıch selbst.
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Es 1St mMır völlig klar, daß talsch VO  3 den Weilßen ware, die Probleme des
schwarzen Mannes lösen, selbst WEl sı1e könnten. Es würde seine weıtere
Entmenschlichung bedeuten. DDas Menschsein 1n den Schwarzen 1St erweckt
worden. Der schwarze Mann entdeckt, 1n menschlichen Begriften vielleicht
langsam, daß der ıhm durch die Weißen vorgeschriebene Bereich nıcht das
Ende seiıner Welr 1st, sondern Je nach seiner eigenen Einstellung vielleicht 10128
der Ausgangspunkt für den Prozefß seiner Befreiung sein kann. Letztlich wird
der schwarze Mannn seın vollstes Menschentum erreichen, ındem der Unter-
drückung des Weißen auf schöpferische Art begegnet, dafß auch der Unter-
drücker vielleicht VO  3 Fesseln etreit wird, die ıhn 1n seinen Vorurteilen und
seiner Unfähigkeit ZUur Liebe testhielten.

Dennoch 1St riıchtig, wWwenn der weiße Mannn erfährt, daß der Schwarze
sıch des Druckes al dessen bewußt 1St; W as dazu beiträgt, ıh wenıger als
menschliıch machen. Wiährend der Schwarze etztlich die Verantwortung für
seine Freiheit tragt, hat der weiße Mannn seinen Teil beizusteuern. Er MU:
bereit se1n, mıiıt dem schwarzen Mann dessen Humanisierungsprozeifß nach räf-
ten beschleunigen. In diesem Zusammenhang 1St notwendig, die Aufmerk-
samkeıt vieler Weißer Willens auf ıhren eigenen Anteıl der Unter-
drückung der Schwarzen lenken Er lıegt in dem Paternalismus, der alle
Inıtiatıve totet.

Es z1ibt Versprechungen politischer Parteıen, die schwarzen Teıile der Gemein-
chaft befreien un ıhr Los auf vielfältige Weıse verbessern: zibt die
Sozialdienste der Wohltahrtsinstitutionen und relig1ösen Organısatıonen;
xibt Zuschüsse für Wohnungsbau, Löhne, Transport und Krankenhausautent-
halt We1 weıtere auffällige Beispiele sind die Unterstützung der Republık für
die Bantu-Regierungen und die Versorgung schwarzer Universıtäten mıit Perso-
nal und laufenden Kosten.

Wenn die Tatsache anerkannt wiırd, da{(ß die dringende Aufgabe Süd-
afrıkas 1St, den schwarzen Mann voll vA Menschen werden lassen, dann
sollten weiße Freunde Je eher desto besser aufhören, für iıhn IU  =} Dıie
Schwarzen ylauben, da{fß den Weilßen in vielen Fällen Spafßs macht, „den

Leuten helfen“. geschieht CS, vielleicht unbewußt, als großzügige
Art der Kontrolle und dadurch Reglementierung des Lebens der Schwarzen.
Dıieses großzügige Vorgehen hat 11LULE dann posıtıven Wert, WEeNn and in
and geht miıt bewulfiten Mafßnahmen, die den Schwarzen ermöglichen, ıhre
eigenen Entscheidungen treften und ıhre eigenen Fehler machen.


